
574 Besprechungen
dıe Tatsache hınzu, daß VOlI Canı1isıus selbst Verrat ntr 1-
gen dem eutschen Kalserhaus gegenüber offensichtlich die ersite
Hand geboten ıe 1 Abgesehen Von der Grundlosigkeıit dieser An-
schuldiıgung N1IS1US könnte IHan die Frage auiwerien, ob enn
der schon Jahre ULV! eriolgte Abiall des Moritz Von Sachsen keıin
Verrat der kaıserlichen achne WAäal.

Eınen posıtıven Beitrag ZUT Psychologie des Heılıgen IM Sch.s
Trbe1 leider auıch nicht bieten. Fr erblickt in Canisıus iglic
den Profeßjesuinten, den Mann der Palıtık des unersättlichen
Machtstrebens. Von dem zarten, relıg1ösen Innenleben, das sıch doch
in der Korrespondenz des Heuligen klar widerspiegelt, weiß nıchts

berichten.
Verzeichnet ist auch das Bild, das der VOIN der (Gesellschait

Jesu entwirit. Richtig ist, daß dıese allezeıt und erstier Linie dıe
Interessen Kırche, namentlich dıe des I rıenter Konzıils, verirat
)as WAar nıcht Dloß inr gyutes eC| sondern auch ihre heilıge Pilicht.
Daß die Ges:  SC| Jesu auch auft ihre FEx1iıstenz und Ausbreıitung
In den einzelnen Ländern bedacht WAr, WeTr könnte ihr das 1 Inst
verargen? Willkür jedenfalls 1st S, das Verhältnis umzukehren und

behaupten, daß der Societas Jesu das Ordensinteresse VO
allgemeinen kırchlichen
Aaus der Lektüre der rilten Von Paul

ng Eın solches kKessentiment INa vielleicht
al Hoensbroech, kann

aber nıcht aus$s dem Studium der Canis1ius-Korrespondenz Stammen.
Daß iın der Gesellscha‘ Jesu und De1 ihren Mitgliedern bıs hinaut

rdenihrer Spitze auch Menschlichkeiten vorkamen welcher
ware iIrei Von solchen? soll durchaus nicht In rede geste!
werden. Aber den Schluß zıehen, daß (Canis1us vcn dieser Mensch-
lıchkeiten nach seıner Versetzung nach Freiburg 1n der hweiz eın

brochener Mann gewesen sel, entspricht nıcht den 1 atsachen. FEınSCannn Von erstaunlicher lıterarıscher Fruc|  arkeıt, gerade nach
seiner ung VON Provinzıalat, kann unmöglıch innerlıich DEC-
brochen W' en Can1is1ıus mochte seline Versetzung als Mensch
schwer empfunden haben; allein als treuer Ordensmann WAar der
Welt innerliıch sehr abgestorben, als daß deswegen nach sSselNner
Ankunit ın reiburg mıiıt seinem eben bereıts abgeschlossen hätte Im
egenteıl. Hıer erst entialtete sıch se1n Leben JeENEIM Hero1smus,
der ihm schlhıehlic. die Fhre der Altäre eingetragen hat.

Er Streicher
1. Christologische Studien britischer und

deutscher Theologen, hrsg V. Bell und De1ß-
MN ann. 80 (3506 5.) erlın 1931, Furche-Verlag. 1 geb.
Das Buch wiıll dıe britisch-deutschen Theologenkonierenzen VOIL

Ganterbury 1027 und E1ısenach 1929, die letztlich der Stockholmer
Konierenz entsprungen sınd, SCHAr1  CM lortsetzen. Es handelt sıch
€e1 nıcht einheıtliche Abhandlungen, sondern jeder der Ver-
ireier se1ner Kirche schreibt Tür Sıch. Wenn auch. der Gesamtauibau
des Buches 1n etwa systematısch gehalten ist.

eın weiıst zunächst C  € eg Cn die moderne Tendenz,
Christus einem bloßen Kultphänomen Hhne historisches Leben
machen, nach, daß der Name Jesus ersti UTC| das Christentum
einem Kultnamen wurde. Kıttel ran annlıche Rıch-
tungen darauf, daß 1 Urchristentum der „historische Christus‘“ sta1:kim Vordergrun stand. Sehr lehrreich, wWweLn auch €]: WIC
übrigens iast alle Artikel aut eıner subjektiven Quellenhypothese
aufgebaut, ist die Darlegung Von odd über „ Jesus
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Lehrer und Prop Es wiırd dıe ar  ele miıt alttestamentlichen
udentum SCZO und dadurch gut herausgestellt, WI1Ie Jesus den
Zeıtgenossen Prophet erscheinen konnte. Jedoch War nıcht
Prophet 1mM gewÖhnlichen SInn, da nıiıcht NUur die Verheißung,
sondern auch die üllung brachte. Hoskyns sucht
„Christus als Mess1as‘“ aut Grund des verstehen und meıint
mıt Kecht, WIie auch andere Artikel des uches, daß i11Ur VO!
un: nıcht VOIT Hellenismus AUus das rechte Verständnis Christi g_
WONNeEenN werden könne: eın Zeichen des immer stärkeren Verblassens
der Grundidee Harnacks. Eın mutiges Bekenntnis ZUr Gottheit Christı
Iındet sıch in dem entsprechenden Truükel von Sasse: „ JesusChristus der Herr.“ Es trıtt hier ZWAal, dem Vanzen modernen
protestantischen Denken enisprechend) das historisch Beweılisbare VOIr
der Glaubenserkenntnis STAr zurück. Wesentlich hängt das auch mit
der durch dıie 1Derale Bibelkritik hervorgerufenen Unsicherheit über
die Evangelien DZW. deren einzelne Erzählungen ZUSammen. Die
übertriebene orthodoxe Verbalinspiration ıst leider durch das andere
E xtrem abgelöst worden, ohne daß biısher der Mittelweg der nhalts-
Inspiration erkannt WAare (omnes ei sentent1ae). Gegenüber der
Grundeinstellung ware zZu Sagen, daß doch kein prinzipijeller Grund
vorliegen kann, W aTum der Mensch nıcht aut historischem Wege AauUs
Christi Lehre, Leben und Wunder die Jatsache seiner G’'Gottheit
erkennen können. Freilich zwıingt dieser sıchere Beweıls nıemanden
ZUr /ustimmung. Nur mıt Gnmade und Wiılle wırd der Mensch das
,Ja“ iIrei Dies ist der rechte Mittelwer, der e1 Flemente
verbindet, ohne daß die subjektive Seite der Glaubenserfahrung aut
Osten der objektiven hıstorischen iLrkenntnis sehr hervorgehobenwird. Allerdings eriordert das eın bweichen VON der Grundein-
stellung  >> Luthers, der ZUTrT Beruhigung seiner eele VOT allem die PCI-sönliche Glaubenserfahrung betonte. Daraus erklärt sich eiz
ohl auch die Ablehnung eder „metaphysischen“ Erklärung der
Person Christi, die VOT allem in der Ablehnung des Chalcedonense,WIe SONST 11 imodernen Protestantismus, auch hier In der Arbeit
VoNn reed, „Neuere Strömungen in der englischen Christo-
logı1e‘‘ und dem Artıkel Von Micklem, „Eın moderner Zugang
ZUTr christologischen Frage‘‘, zu AÄAusdruck kommt. Ich me1ne,
Christus muß uNns hochstehen, daß es ihm der Forschung
würdıg erscheint: nıcht 1Ur das Verhältnis UNS, sondern auch sSe1ın
eıgenes inneres Leben Das letzte G’Geheimnis wird hier auch nach
katholischer Lehre, welche die Inkarnation den Glaubensgeheim-
nissen rechnet, selbst nachdem uUuns die 1 atsache geoifenbart ist
borgen bleiben wenn WITr In unserer irdischen Sprache das
darstellen, WAas Evangelıum und JTradıtion über die Vereinigung der
Gottheit und: Menschheit, über das ‚Verbum aTO Lactum est“ uns
ren gehört das sıcher wesentlıch mıiıt ın ıne volle Chrıstologıie.
Damit soll selbstverständlich nicht gesagt sein, daß die soteriologische
Bedeutung Christi in den Hintergrund treten SO Aber auch die Be-
achtung der Natur Christi steht ja 1177 Blickteld des OG@WTNO, WwIe

z 1 In seiner Abhandlung „Christologie und
Soteriologie“ ilordert.

Der Führer der lutherischen utschen Erneuerung, Althaus,
SEeiZ siıch In dem Artikel „Das Kreuz Christi“ muit der altprotestant1-
schen Dogmatık auseinander. Der Wert des Kreuzestodes kann nicht,
WIe Sie meınte, In einer stellvertretenden gehorsamen Erfiüllung des
Gesetzes jegen noch ıIn dem Abbüßen der Höllenstraten Denn
Gehorsam ist eine Qallz persönliche Leıistung, die Christus qals ensch

uldete und die auch nıcht tür andere abgeleistet werden kann.
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Das ware völlig unprotestantisch AC| Höllenstraien aber sind
wesentlıch dıe Verhärtung 1 Bösen „DiIie In diesem Sinne äaßt
sich VOIL der Sünde, VvVon dem Sünder nıcht lösen‘‘ (202) Das Kreuz ist

ES hat uNs jedoc) nıchtTEeNC| notwend1g WeEZCH (CGjottes Heıiligkeıt.
Wır Sind erlöst, weiıl (jott gefiel, iın dem„Aquıivalenz“ gebracht

dem unier dem 7orn ;ottes und. der Menschen Stehenden VO) gÖLL-
Gehorsamen das under der Verzeihung vollbrıngen und uns in

iıchen /orn beireıjen tortlebenden T1ISTUS ist die Arbeıt
VOon Rawlınson, „Corpus Christ1“, gewldmet. I )Den Aus-
aruck scheint Paulus AaUus der Eucharistielehre enmmmommen haben.

UrCc|Er ist nıcht sondern leibhaitıg, sakramental gemeınt.
die JTaute WITrd INan dem Leibe Christi einverle1bt; durch die uıcha-
ristie ebendig in iıhm erhalten. uch weiıst dıe schon irüher Vomn
uns abgelehnte J] heorie LietzZmann: (vgl Schol 28 250 1.)
rück, nach der erst Paulus dıe Beziehung der Eucharistie Zu Kreuz
geiunden n und erinnert mıiıt eC die Eiınsetzungsworte _Chris_ti
VO!] „Blut“ des Neuen undes meınnt CT, daß Paulus diese
der erstien Christenheit VETSESSCHNE iIdee wieder Sanz iın das Bewußt-
seıin gebrac ha)  ® Schon rein historisch betrachtet, dürite aiur
kein Grund vorliıegen, da Paulus ganz oftenbar diese Lehre «> be-
kannt voraussetzt Der etzte christologıische Artikel ist VOIN
mA der „verborgenen Herrlichkeit Christi und ihrer unitıgen

Es handelt sich hier nıcht un ZWeI geirennteEnthüllung“‘ gew1ldmet.
Sphären, sondern „das €e1cC der Macht, das Fnde erscheinen soll,
ist schon jetzt da, allerdings verborgen tür uns“ 80 der CGinade.
Tief ist der Unterschied zwischen katholischer und protestantischer

auft die verschiedene ellung der eiden Religionen ZU]

rgenen und verherrlichten Christus zurückgeführt. Protestantis-
INUS, der mehr den verborgenen Christus in uns sıeht, wurde nOot-
wendig quietistischer als der aktıvere Katholizismus erade
'UrC| das Von Frick abgelehnte zeıitwelse urchdringen der Herr-
1CHNKE1I Christı aus der Verborgenheit hält das katholische laubens-

die objektive Siegeszuversicht, die in ıihm mit der Na
mehr Freudigkei W der mehr subjektiv eingestellte Fiduzial-
glaube das vermöchte. bietet das Gesamtwerk wWwIe die einzelnen
Artıkel zahlreiche nregungen __ Weisweller
Ke Nn € S, tudıes and exerCc1ıses 1n tormal oOg1C

(4ih edift.) 80 548 London 1928, Macmıillan. SA 2/6.
Der vorliegende EeUdTUC| der 1906 erschienenen Auflage umifaßt

HUr dıie gewohnten reı JTeıle der uktıven Log1k, OT118, el und
SyllogısITNUS; azu in einem Anhang noch dıe Erweıterung, dıe dıe
alte Log! UrCc| OOle eriahren hat; dagegen die Methodenlehre
und die induktive ‚Og 1 In dem behandelten Gebiet wiırd das VOI-
handene Wıssen klar und ın seltener Vollständigkeıit geboten, und dem
englischen Gebrauch entsprechend werden vıiele Übungsauigaben beige-
Lügt. Es ist also den Schulgebrauc) out gedacht.

Aus der Folge der Kapıtel sejen einıge E1genheıiten hervorgehoben.
Beim Begrilisinhal wiırd ınterschieden die „Connotation““ die in
konventionellen Detlinıtion genannten Eıgenschaiten), dann die „Sub-
ektive und objektive Intension“‘ dıe bekannten der alle überhaupt VOT-Aan en: igenschaiten) Der viel umstrıttene Unterschied der analytı-

schen und synthetischen Urteile WIrd eın iester, wenln INan die „ COM-
notatıon“ des griılfes zugrunde legt. Die Ausiührungen über Not-
wendigkeıit und Allgemeinheit des Satzes halten die psychologische
und LO ische Frage nıcht genügend auseinander. Vorzüglıch sind dıe
unmıtt baren Folgerungen andelt, sonders die Umwandlung


